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Editorial/Inhalt

NICHTS IST BESTÄNDIGER  
ALS DER WANDEL
Unser neues Magazin für Bauen, Technik, Tierhaltung

Seit mehr als 50 Jahren stellt die Bau-
förderung Landwirtschaft (BFL) Infor-
mationen rund um die Landtechnik-In-
nenwirtschaft interessierten Kreisen zur 
Verfügung. Den Anfang machte die bis 
heute anerkannte Heftreihe BauBriefe 
Landwirtschaft mit vielfältigen Infor-
mationen zum landwirtschaftlichen 
Bauen und der Haltung von Nutztieren. 
Diese Informationen wurden in der 
Vergangenheit durch die Heftreihen 
BFL-Spezial und Industriegespräche er-
gänzt, die jeweils Schwerpunktthemen 
zu Haltungsverfahren in der Nutztier-
haltung und dem landwirtschaftlichen 
Bauen aufgriffen. Ergänzend liefert die 
Internetseite www.bfl-online.de aktuelle 
Brancheninformationen der BFL-Mit-
glieder aus Handel, Wirtschaft, Offi-
zialberatung und landtechnischer For-
schung, Verbänden und Agrarpolitik.

STALLINVEST WIRD BFL KOMPAKT
Vor mehr als 10 Jahren wurde das BFL-
Magazin „Stallinvest“ mit den Schwer-
punkten Schweine- und Rinderhaltung 
erstmals veröffentlicht. Inhaltlich behan-
delte die Stallinvest aktuelle Themen zu 
Bauen, Technik und Management in der 
Nutztierhaltung. BFL-Mitglieder veröf-
fentlichten aktuelle Informationen der 
Beratung und Forschung in Fachbeiträ-
gen, Hersteller und Handel nutzten red-
aktionell gestaltete Textanzeigen um auf 

ihre Produkte und Dienstleistungen hin-
zuweisen. Stallinvest-Leser erhielten über 
diesen Informationsmix wichtige Hin-
weise für Investitionsentscheidungen, 
die weit über die Information von reinen 
Werbeanzeigen hinausging. Dieses Kon-
zept, das Mitgliedern zusätzlich zu ihren 
herkömmlichen Werbeanzeigen exklusiv 
die Möglichkeit der ergänzenden Infor-
mation bot, wurde in den vergangenen 
Jahren gerne und erfolgreich genutzt.

Die BFL-KOMPAKT wird dieses Kon-
zept mit verändertem Layout und Inhalt 
fortsetzen. Den Mitgliedsunternehmen 
ist es nun möglich, ihre graphischen 
Anzeigen abzubilden und einen Infor-
mationstext hinzuzufügen. Die Anzei-
genformate beginnen neuerdings bei 
einer Viertelseite und stellen damit ein 
Informationsangebot auch für BFL-
Mitgliedsunternehmen mit geringem 
Werbebudget bzw. weniger personellen 
Ressourcen dar. Das Heft wird mit dem 
Spezialtitel der DLZ Primus verteilt und 
liegt auch weiterhin als kostenlose Aus-
gabe in den Lehr- und Versuchsanstalten 
der Länder und den Baulehrschauen 
aus. Eine PDF-Ausgabe steht auch zu-
künftig online zur Verfügung.

DIE MARKE BFL
Mit der Titeländerung und Fokussierung 
auf die BFL erwarten wir als Herausgeber 
insgesamt eine bessere Prägung der Mar-

ke BFL und deren weitere Angebote. Die 
BFL KOMPAKT stellt sich nun in eine Rei-
he mit den weiteren BFL-Produkten, wie 
BFL-Online, die BFL-BauBriefe und der 
BFL Spezial, die zukünftig auch die Reihe 
Industriegespräche beinhaltet und deren 
eng begrenzten Spezialthemen aufgreift.

Die BFL setzt damit die langjährige 
Tradition fort – interessierten Kreisen, 
Beratern, Planern, Architekten, Land-
wirten und Studierenden – Informatio-
nen aus erster Hand anzubieten und die 
ureigensten Aufgabe, die Verbesserung 
und Optimierung der Nutztierhaltung, 
zu fördern.

Mit dem neuen Magazin BFL KOM-
PAKT möchte die BFL, neben den be-
reits bekannten und bewährten Produk-
ten, einen weiteren Baustein schaffen 
um dieser Aufgabe nachzukommen und 
Ihnen, unseren Lesern, wichtige Infor-
mationen für Ihre Investitionsentschei-
dungen zu geben.
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Fütterungstechnik

FERKEL AUTOMATISCH ERFOLGREICH FÜTTERN

Die langfristige Erfahrung mit abgesetz-
ten Ferkeln zeigt, dass für die Ferkel der 
Verlust der Mutter und die neue Umge-
bung so einschneidende Veränderungen 
in ihrem Leben sind, dass zunächst mit 
verminderter Fresslust, aber gesteigerter 
Aktivität in der Erkundung der unbekann-
ten Umgebung, geantwortet wird. Nach 
zwei bis drei Tagen wird dann häufig so 
viel Futter aufgenommen, dass danach der 
Magen schmerzt.

Durch dieses Überfressen, gerade 
der besten und frohwüchsigen Ferkel, 
kommt es nach fünf bis sechs Tagen zu 
dem gefürchteten Absetzdurchfall. Ver-
stärkt wird dieser Einfluss durch falsches 
Klima und durch nicht angepasste Fer-
kelfutterrezepturen. Wird in dieser Pha-
se noch nach einem schlechtem Futterre-
gime gefüttert, und unterbleibt die Pflege 
des Troges, kann dieser Effekt noch we-
sentlich unterstützt werden. 

Oberstes Gebot einer gesunden Ferke-
laufzucht muss daher der Einsatz von Star-
terfutter sein, welches der Enzymentwick-
lung des Verdauungstraktes entspricht. 
Letztendlich bedeutet dies, dass Ferkelfut-
ter eingesetzt werden, die umso hochwer-
tiger und damit auch teurer sein müssen, 
je früher die Ferkel abgesetzt werden. Die 
richtige Wahl des Futters ist sehr wichtig. 

Gelingt es, die Ferkel vom ersten Tag nach 
dem Absetzen an die Futteraufnahme zu 
gewöhnen, ist ein Ziel erreicht. 

Doch es gibt noch weitere Knackpunk-
te. Denn auch andere haltungstechni-
sche Maßnahmen können in der Absetz-
phase unterstützend wirken und sollten 
unbedingt ausgeschöpft werden. Wichtig 
dabei ist eine Temperatur von über 28 
°C am Boden des Stalles und möglichst 
wenig Stress beim Umstallen. Denn die 
Stresshormone vermindern den Appetit, 
sodass das Ferkel in dieser Phase gene-
rell weniger Futter aufnehmen. Eine 

verminderte Futteraufnahme bedeutet 
geringe Nährstoffaufnahme und damit 
wenig Brennstoffe, um die Körpertempe-
ratur aufrecht zu erhalten. Im Extremfall 
kann dies sogar zum Auskühlen der Fer-
kel und zu einer Unterzuckerung führen, 
die letztendlich zu gestörten Verhältnis-
sen im Organismus, insbesondere im 
Magen-Darmtrakt, führen. Deshalb wird 
auch eine etwas höhere Raumtemperatur 
beim Einstallen empfohlen. Diese hilft, 
die Phase der geringen Futteraufnahme 
zu überstehen und wirksam ein Ausküh-
len der Ferkel zu verhindern. Dies gilt 

Die PigMix Fütterung erlaubt  eine sensorgesteuerte, flüssige Vorlage des Futter am Längstrog mit einer trockenen Förderstrecke. (Foto: En-Sta)

Bei der Fütterung mit dem Rondomat werden die Ferkel am Rundtrog mit Sensor gefüttert. 
Dieses System eignet sich für Ferkelgruppen von 50 – 60 Tieren je Automat. (Foto: PigTek)
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aber nicht nur beim Einstallen der Fer-
kel, sondern immer dann, wenn die Fer-
kel z. B. aus Krankheitsgründen weniger 
fressen. Die Faustformel ist einfach: „Je 
weniger Futter Schweine fressen, desto 
höher muss die Temperatur im Stall ge-
fahren werden!"

Ziel muss es also sein, eine durchgehen-
de Futteraufnahme zu erreichen. Dadurch 
kann nämlich das oben beschriebene 
Überfressen in der Regel vermieden und 
den Colidurchfällen wirksam vorgebeugt 
werden. An diesem Punkt setzen auto-
matische Fütterungssysteme für Ferkel 
an. Automatische Systeme unterstützen 
den Landwirt dabei, den Ferkeln immer 
so viel Futter frisch an zu bieten, wie die 
Ferkel gerade benötigen. Rechnergestützte 
Systeme mit einer Sensorabfrage am Trog 
erleichtern das Management und erlauben 
eine systematische Kontrolle der Ferke-
laufzucht. Diese System finden sowohl bei 
der trockenen Ausdosierung von Futter, 
aber auch bei Flüssigfütterungen Anwen-
dung. Als Alternative bleiben nur einfache 
Anfütterungsschalen, die als zusätzliche 
Fressplätze in die Bucht gestellt werden. 
Hier wird Futter über die ersten Tage von 
Hand ein dosiert. Oft werden Tröge aus 
Kunststoff oder Edelstahl verwendet, die 

auf den Buchtenboden aufgehakt werden. 
Diese Maßnahmen sollten allerdings nach 
ein paar Tagen abgeschlossen sein, um die 
Arbeitsbelastung gering und das Spielen 
der Ferkel mit diesen Geräten in Grenzen 
zu halten.

Grundsätzlich kann das Futter auf ver-
schiedenen Wegen zum Trog gebracht 
werden. Bei Trockenfütterungen kann der 

Futtertransport über Förderanlagen mit 
Ketten oder Seilen oder auch pneumatisch 
mit Druckluft erfolgen. 

Werden Förderanlagen mit Ketten oder 
Seilen eingesetzt, kann jede Futtersorte 
direkt aus dem Vorratssilo durch eine ei-
gene Förderanlage bis zum Trog gefördert 
werden. Dabei werden mehrere Förder-
strecken nebeneinander eingebaut. Die-
ses System hat den Vorteil,  dass es sehr 
störungssicher ist. Das Verschneiden von 
Futtersorten, um einen weichen Übergang 
von der einen zur anderen Futtersorte zu 
ermöglichen, ist damit nur eingeschränkt 
möglich. Wird dem Fördersystem eine 
Mischanlage in Form eines Volumenmi-
schers oder eines Wiegemischers (Char-
genmischer) vorgeschaltet, ist eine Mehr- 
oder Multiphasenfütterung auch mit 
diesem System möglich. Um mit einem 
solchen System die Fütterung der Ferkel 
an den täglichen Bedarf automatisch anzu-
passen, muss der Futtertrog diese Aufgabe 
übernehmen. Hier können Fütterungssys-
teme als Langtrog mit Sensor (Pig-Mix) 
oder als Rundtrog mit Sensor (Rondomat) 
eingesetzt werden. Besonders Betriebe mit 
kleineren Absetzgruppen müssen durch 
diese Technik nicht auf die Vorteile einer 
günstigen flüssigen Vorlage von Futter 

Bei Flüssigfütterungen muss auf kleine An-
mischbehälter und geringe Leitungsquer-
schnitte geachtet werden. Die Fütterungs-
hygiene ist besonders wichtig. (Foto: TEWE)
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verzichten. Vorteil bei diesem System ist 
dabei, dass wirklich nur die Futtermenge 
mit Wasser angemischt wird, die auch in 
kurzer Zeit gefressen wird so dass kein 
Verderb eintreten kann. Gesteuert wird 
dieses System auch über Sensoren, die 
den Füllstand des Troges elektronisch er-
fassen. 

Flüssigfütterungen sind dadurch ge-
kennzeichnet, dass das Futter zentral in 
einem Behälter mit Wasser auf einen 
bestimmten Trockensubstanzgehalt an 
gemischt wird und, nach einer gewissen 
Quellzeit, sensorgesteuert in die Tröge 
dosiert wird. Vor allem bei größeren Be-
trieben, die gleichzeitig über eine Flüssig-
fütterung der Sauen oder auch der Mast-
schweine verfügen, gewinnt das flüssige 
Anfüttern der Ferkel an Bedeutung. Der 
Vorteil liegt in einer zentralen Futterküche 
im Betrieb, von dem mehrere Ställe mit 
unterschiedlichsten Ansprüchen gefüttert 
werden können und in der Möglichkeit, 
auch feuchte Komponenten ins Futter 
einmischen zu können. Allerdings müs-
sen Flüssigfütterungsanlagen für Ferkel 
auf die speziellen Anforderungen an die 
Ferkelfütterung angepasst sein. Hier gilt 
es vor allem die Leitungsquerschnitte und 
Leitungslängen sowie die Anmischmen-

gen auf die Größe der Ferkelgruppen 
abzustimmen. Für die Fütterung in der 
Bucht ist ein speziell ausgeformter Trog 
wichtig, bei dem das Futter immer wie-
der in der Mitte zusammenläuft, um dem 
Fühler auch die notwendige Genauigkeit 
zu geben. Das Tier-Fressplatzverhältnis 
richtet sich bei wachsenden Ferkeln nach 
dem Alter. Zu Beginn der Aufzucht ist ein 
Verhältnis von nahe 1:1 anzustreben. Bei 
einer Freßplatzbreite von ca. 8 - 10 cm je 
Absatzferkel entspricht dies einem Ver-
hältnis von ca. 1:2 bei 25 kg Ferkeln. Die 
Trogschale sollte 35 cm breit und maximal 
12 cm hoch sein. Im Trog ist der Einbau 
von Fressplatzverteilern notwendig, die 
maximal 5 cm von der Trogsohle platziert 
werden dürfen. Ansonsten besteht Gefahr, 
dass Ferkel sich darunter festklemmen 
und bei der nächsten Fütterung nicht 
rechtzeitig aus dem Trog kommen. 

Die Weiterentwicklung von den klas-
sischen Flüssigfütterungssystemen, mit 
den Nachteilen zur Ausdosierung von nur 
geringen Futtermengen für kleine Ferkel-
gruppen, hat zu ganz speziellen Ferkel-
fütterungssystemen geführt. Dabei wird 
das Futter entweder trocken bis zur Bucht 
gefördert und bei der Ausdosierung in den 
Trog mit Wasser versetzt (z.B. Spot-Mix 

Fütterung, AirFeed II), oder das in einem 
kleinen Anmischbehälter für jede Portion 
flüssig angemischt und durch eine Lei-
tung mit geringem Querschnitt mit Luft 
zu den Trögen transportiert (z.B. Porcipul-
sator). Bei beiden Anlagentypen können 
Rund- oder Langtröge eingesetzt werden. 
Die Anforderung von Futter erfolgt über 
Sensoren. Durch den Einsatz von Stichlei-
tungen und dem Nachdosieren von Was-
ser werden nach jedem Futtertakt die Lei-
tungen automatisch gereinigt und so eine 
hohe Anlagehygiene erreicht. 

Die moderne Haltungstechnik bietet 
den Betriebsleitern eine Vielzahl von Mög-
lichkeiten, individuell auf die Bedürfnisse 
des Tieres und des Halters abgestimmte 
Verfahren zur Tierhaltung einzusetzen. 
Sie erlauben die Saugferkelverluste in den 
Abferkelbuchten auf ein Minimum zu 
reduzieren. Die kritische Phase des An-
fütterns in der Ferkelaufzucht kann durch 
ein geschicktes Einsetzen der modernen 
Fütterungstechnik vereinfacht werden. 
Aber auch die moderne Technik kann 
nicht den Tierhalter vor sorgfältiger Tier-
beobachtung und Tierbetreuung befreien, 
sondern nur unterstützend wirken.

Bernhard Feller, Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen
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PRAKTISCHE ERFAHRUNGEN MIT DER EBERMAST

Seit dem Jahr 2009 wird zunehmend über 
Alternativen zur chirurgischen Kastration 
männlicher Ferkel nachgedacht. Derzeit 
gilt eine, mit Hilfe der QS in Bonn, erar-
beitete Übergangslösung, die das Auftre-
ten von Schmerzen bei der Kastration mit 
Hilfe von Medikamenten vermindern soll. 
Bis zum angestrebten Kastrationsverzicht 
wird stark nach Alternativen Ausschau ge-
halten. 

Bezüglich der Haltung und Leistung 
von Eberferkeln sind in der Erzeugung 
und Aufzucht bislang praktisch keine 
Unterschiede zu Kastraten zu erkennen, 
abgesehen davon, dass der Aufwand der 
Kastration entfällt. Hierdurch kann sich 
ein Vorteil ergeben, auch weil die Gefahr 
einer Infektion über die Kastrationswunde 
entfällt. Entscheidend für den Ferkelerzeu-
ger ist jedoch die Absatzgarantie für seine 
Ferkel. Kastriert er seine Ferkel nicht, muss 
feststehen wohin diese vermarktet werden. 
Gehen sie an verschiedene Mäster? Was 
passiert mit überzähligen Eberferkeln? 
Zudem sollte geklärt sein, ob bereits in 
der Aufzucht und beim Verkauf der Ferkel 
eine Geschlechtertrennung erfolgen muss.

In der Ferkelaufzucht besteht für unkas-
trierte Ferkel kein geänderter Anspruch an 
die Aufstallung, Haltung und Fütterung. 
Für die Mast ab 25 – 30 kg (Standardmast) 
gilt, dass generell Jungeber nicht anders 
gehalten werden als Kastraten und Sau-
en. Sie stellen aber differenzierte Ansprü-
che an die Haltung und insbesondere an 
das Management. Letztendlich ist nahezu 
jeder Maststall für die Jungebermast ge-
eignet. Trotzdem ist vor dem Einstieg in 
die Ebermast die Struktur des Stalles, die 

Fütterungstechnik, die Einrichtung, das 
Fressplatzverhältnis, usw. zu prüfen. Evtl. 
notwendige Anpassungen sollten frühzei-
tig umgesetzt werden!

Die Fütterung der Tiere erfordert in der 
Jungebermast besondere Aufmerksamkeit. 
Neben der Fütterungstechnik und dem 
Fütterungsmanagement ist die Zusam-
mensetzung der Futtermittel von maßgeb-
licher Bedeutung für den Erfolg. Deshalb 
sollten die Futterkonzepte vor dem Ein-
stieg durchdacht sein. Dringend anzuraten 
ist, die Erfahrungen von Berufskollegen 
und Fachberatern zu nutzen, um deren 
Empfehlungen den eigenen Gegebenhei-
ten anzupassen. Werden Futterkonzepte 
zur nährstoffreduzierten Fütterung im Be-
trieb angewendet, ist zudem zu prüfen, wie 
die Jungeberfütterung dazu passt. Die Ent-
scheidung in die Ebermast einzusteigen, 
sollte ganz bewusst auf der Basis der Be-
dingungen im Betrieb gefällt werden. Wer 
Eber mästet, muss dieses mit der notwen-
digen Professionalität und Konsequenz 
tun, um erfolgreich zu sein.

Eine getrennte Mast von Sauen und 
Jungebern ist unbedingt anzuraten. An-
dernfalls kann nicht ausgeschlossen wer-
den, dass Sauen tragend werden. Trotz 
des sehr frühen Trächtigkeitsstadiums ist 
die Schlachtung trächtiger Sauen ethisch 
nicht vertretbar. Beim Aussortieren der 
Schweine zur Schlachtung ist unbedingt 
darauf zu achten, dass die schlachtreifen 
Jungeber gesondert (meist mit einem zu-
sätzlichem X Y oder Z im Schlagzeichen) 
gekennzeichnet werden. Bei geschlechter-
gemischter Buchtenaufstallung kommt es 
zum Zeitpunkt des Heraustreibens schnell 

zu „Falschkennzeichnungen“ was zu Folge 
haben kann, dass Jungeber mit Sauenzei-
chen als Binneneber eingestuft werde. 
Erlösminderungen sind dann die Folge! 
Daher muss die Mast zumindest buchten-
weise getrennt nach Geschlecht erfolgen. 
Die gemeinsame Mast männlicher und 
weiblicher Schweine innerhalb eines Mast-
stalles oder auch innerhalb eines Abteils 
ist gut möglich! Neugruppierungen von 
Schweinen führen dazu, dass die Rangord-
nung neu ausgefochten wird. Das gilt ins-
besondere für Eber in der zweiten Hälfte 
der Mast. Diese Rangkämpfe finden nach 
Beobachtungen der Ebermäster besonders 
dann statt, wenn Eber zu Ebern in eine 
Bucht gestallt werden. Daher lautet die 
Empfehlung: Neugruppierungen vermei-
den! Wenn ausnahmsweise Eber aus zwei 
oder mehr Buchten zusammengestallt 
werden, dann nur in eine Bucht die für 
alle Tiere neu ist. Somit besteht nicht die 
Gefahr, dass einzelne Tiere ihre gewohnte 
Umgebung verteidigen wollen.

Darum ist eine möglichst geringe Zahl 
an Verkaufsterminen aus einer Bucht an-
zustreben. Das wird durch ein gleichmä-
ßiges Wachstum (hier spielen Ferkelqua-
lität und Gesundheitsstatus eine wichtige 
Rolle) und eine einheitliche Sortierung der 
Schweine nach Gewicht erreicht. 

Einige Praktiker empfehlen eine Zwi-
schensortierung. Ein Teil der Buchten wird 
dazu bei der Einstallung zunächst nicht 
belegt und die übrigen dafür entsprechend 
dichter (Platzangebot und Tier/Fressplatz-
verhältnis müssen selbstverständlich min-
destens den gesetzlichen Vorgaben ent-
sprechen). Spätestens nach der Vormast 
sollten einheitliche Gewichtsgruppen in 
allen Buchten zusammengestellt sein

Masteber neigen dazu, schwache oder 
kranke Gruppenmitglieder auszugrenzen. 
Diese Tiere müssen frühzeitig von der 
Gruppe separiert und gegebenenfalls be-
handelt werden, um einer Drangsalierung 
(Aufspringen) durch die Buchtengenossen 
zuvor zu kommen. Es muss also ein ausrei-
chender Anteil an Reserveplätzen vorgehal-
ten werden. Je 1.000 Mastplätze haben sich 
3 Ausweichbuchten bewährt. Eine Rücks-
tallung in die Gruppe ist, je nach Dauer der 
Separierung, kaum möglich. Es sei denn, 
die Abtrennung erfolgt innerhalb der 
Bucht durch eine 60 cm hoch geschlossene 
Wand, mit der gute Erfahrungen gemacht 
wurden. Darüber gegebene Öffnungen er-
halten den Sozialkontakt zu Buchtennach-
barn und ermöglichen nach der Genesung 
die Eingliederung in die Gruppe.

Mit Beginn der Geschlechtsreife kommt es häufiger zum Aufspringen auf überwiegend 
schwächere Buchtengenossen. (Foto: Freisfeld)
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Bei der Bewertung der Gruppen- bzw. 
Buchtengröße in der Jungebermast gelten 
die gleichen Zusammenhänge wie für die 
Mast von Sauen und Kastraten. Je größer 
die Gruppe, desto höher sind die Anfor-
derungen an die Tierbeobachtung. Kleine 
Gruppen sind überschaubarer als große. 
Dieser Aspekt ist bedeutsam, weil gera-
de kranke oder verletzte Eber besonders 
schnell erkannt und separiert werden kön-
nen. Größere Gruppen bieten den Tieren 
aber eher die Möglichkeit, die Buchten in 
verschiedene Funktionsbereiche mit grö-
ßerem Bewegungsfreiraum zu strukturie-
ren. Rangordnungskämpfe, die insbeson-
dere bei Ebern ausgeprägt sind, führen 
zur Festlegung der Rangordnung in einer 
Gruppe. In Gruppen bis ca. 25 Schweine ist 
die Rangordnung relativ stabil. Praktiker 
zeigen auf, dass Ebermast in Gruppen von 
bis zu 50 Schweinen ohne größere Nach-
teile funktioniert. Die Buchtentiefe sollte 6 
m nicht übersteigen. Dadurch ist die Tier-
kontrolle und geregelte Durchlüftung gut 
gegeben. In Großgruppen, beispielsweise 
mit mehr als einhundert Tieren, ist eine 
stabile Rangordnung nicht mehr zu erken-
nen. Das führt zu kontinuierlichen Rang-
kämpfen. Ebermäster berichten von einer 
erhöhten Verletzungshäufigkeit in sehr 
großen Gruppen (Megagruppen).

Eine weitere Herausforderung kommt 
hinzu: Durch die stärkere Beschäftigung 
der Eber miteinander und durch das grö-
ßere Areal, in dem sich die Tiere bewegen, 
ist die ohnehin schon geringere Futterauf-
nahme der Eber noch stärker reduziert.

Eber „kontrollieren“ mehrmals täglich 
die komplette Bucht (ihr Revier). Folglich 
sind stärkere Unruhe zu beobachten. Mast-
schweinen im Gewichtsbereich zwischen 
50 und 110 kg muss in Deutschland min-
destens 0,75 m2 Nettostallfläche je Tier zur 
Verfügung stehen. Dass dieses Platzange-
bot sinnvoll ist, wird von Ebermästern be-
stätigt. Sie berichten von größerer Unruhe, 
vermehrter Aktivität und in der Folge auch 
höheren Tierverlusten, wenn die Fläche je 
Eber zu knapp bemessen ist. Das gesetzlich 
vorgegebene Flächenangebot reicht grund-
sätzlich auch für Eber aus, ein Mehrange-
bot an Platz in der Größenordnung von 
plus 10 % kann jedoch vorteilhaft sein. 
Ein darüber hinaus gewährtes Platzange-
bot hat möglicherweise zur Folge, dass der 
Kotdurchtritt mangelhaft ist und dadurch 
Bucht und Tiere übermäßig verschmut-
zen. Außerdem führt ein Mehrangebot an 
Platz zwangsläufig zur Reduzierung der 
Zahl der Masttiere, also zu einem geringe-
ren ökonomischen Nutzen. Daher muss 
betriebsindividuell bewertet werden, ob 

zusätzlicher Platz aus ökonomischer Sicht 
sinnvoll ist.

EBERGERUCH
Skatol, eine der beiden wichtigsten Ursa-
chen für Ebergeruch, diffundiert durch die 
Haut und über die Lunge in den Körper 
der Schweine. Auch wenn das Ausmaß 
wohl nicht sehr hoch ist, sind Eber, die 
vermehrt auf feuchten mit Kot und Harn 
verschmutzten Flächen liegen, häufiger ge-
ruchsauffällig. 

Daher ist eine gute Buchtenhygiene in 
der Ebermast besonders wichtig. Proble-
matisch können sich in diesem Zusam-
menhang teilperforierte Buchten erweisen. 
Denn oft koten und urinieren Schweine auf 
die als Liegebereich vorgesehenen, planbe-
festigten Flächen. Das Risiko kann zwar 
durch eine optimale Gestaltung der Funk-
tionsbereiche, durch die Luftführung und 
durch Säuberung der Festflächen reduziert 
werden. Trotzdem kommt es immer wie-
der zur Verschmutzung der Liegefläche. In 
Ställen mit Einstreu ist entscheidend, wie 
sauber das Einstreumaterial gehalten wer-
den kann bzw. dass entsprechend regelmä-
ßig nachgestreut wird. Vollspaltenböden 
sind in puncto Sauberkeit im Vorteil. Aber 
auch in diesen Ställen ist auf die Sauberkeit 
zu achten. Auch hier müssen verkotete Bo-
denbereiche gesäubert werden.

Hinsichtlich der Stallklimagestaltung 
gelten für die Ebermast grundsätzlich die 
gleichen Bedingungen wie bei der Mast 
von Kastraten und weiblichen Schweinen:

  ▪ Temperaturanpassung an die Bedürfnis-
se der Tiere je Altersgruppe 

  ▪ Vermeidung zu großer Temperatur-
schwankungen, 

  ▪ Vermeidung von Zugluft, 
  ▪ ausreichender Luftaustausch im Tierbe-
reich zur Entfernung der Schadgase, 

  ▪ Vermeidung direkter Sonneneinstrah-
lung, 

  ▪ regelmäßige Überprüfung der Lüf-
tungsanlage. 
Eber reagieren sensibler auf Umwel-

teinflüsse, insbesondere auf Temperatur-
spitzen und somit auch auf Mängel in der 
Klimagestaltung und auf Klimaschwan-
kungen. Fehler können zu Stress bei den 
Tieren führen, der die Unruhe bzw. die 
Aktivität der Eber erhöht. So können in 
der Folge mehr Verletzungen auftreten. 
Abgesehen davon können Lüftungsfehler 
generell Erkrankungen bei Schweinen her-
vorrufen.

Jungeber haben im Vergleich zu Kastra-
ten ein höheres Muskelansatzvermögen. 
Damit dieses Potential voll ausgeschöpft 
werden kann, benötigen sie in den einzel-
nen Altersabschnitten ausreichend Protei-
ne und Aminosäuren. Jungeber fressen – 
bedingt durch eine höhere Konzentration 
an Sexualhormonen– 15 bis 20 % weniger 
Futter am Tag als Kastraten. Allerdings ist 
die Futterverwertung der Jungeber deutlich 
besser als die der Kastraten, weil sie weni-
ger Fett und mehr Muskelmasse anset-
zen. Da die Muskelfleischbildung weniger 
Energie als die Fettbildung benötigt, liegt 
die Futterverwertung der Eber im Schnitt 
unter 1 : 2,70. Durch den geringeren Fut-
terverbrauch und der besseren Futterver-
wertung werden höhere Kosten für hoch-
wertigeres Futter wieder ausgeglichen.

Der Gülleanfall und damit der Nähr-
stoffanfall reduziert sich vom Kastrat zum 
Eber um bis zu 30 %. Proteinreduzierte 
Endmastfütterung ist bei professionellem 
Management auch in der Jungebermast 
erfolgreich umzusetzen.

Das Verhältnis von Protein- und Fettan-
satz ist bei Jungebern deutlich günstiger 
als bei Kastraten und weiblichen Schwei-
nen. Selbst in der Endmast neigen Eber 
nicht zum Verfetten. Der Erzeugerring 
Westfalen eG empfiehlt folgende Bruttoly-
sinversorgungen:

  ▪ Vormast 25–45 kg 1,2 % Lysin
  ▪ Mittelmast 45–85 kg 1,15 % Lysin
  ▪ Endmast ab 85 kg  1,05 % Lysin
Sicherheiten, die bei Krankheitsein-

brüchen vor einer Unterversorgung des 
Stoffwechsels schützen, sind hier einge-
baut. In den meisten Betrieben ist aber 
von dem einen auf den anderen Tag keine 
Änderung der Futterzusammenstellung 
möglich, denn Futtersilos sind oftmals für 
mehrere Tage Lagervolumen konzipiert. 
Diese Bevorratung verhindert häufig bei 
einem Influenzadurchzug eine frühzeitige 
Futterumstellung um das Aminogramm 
anzuheben.

Die Selektion schwacher oder kranker Tiere 
erfolgt in einer Separationsbucht. (Foto: Jais)
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Ob und in wie weit sich 
spezielle Futterkomponen-
ten bzw. -zusätze (wie z.B. 
Inulin, rohe Kartoffelstärke, 
Nicht-Stärke-Polysacchari-
de (NSP)-spaltende Enzy-
me) zur Reduzierung des 
Skatolgeruchs in puncto 
Wirtschaftlichkeit, Verfüg-
barkeit usw. durchsetzen 
können, bleibt abzuwarten. 
Nachgewiesen ist, dass die 
Reduzierung des Skatol-
gehalts im Schlachtkörper 
und damit des Ebergeruchs 
durch gezielte Fütterungs-
maßnahmen möglich ist. 
Dabei basiert das Wirkprinzip auf der 
Energieversorgung der Mikroorganismen 
im Dickdarm sowie auf der Stabilisierung 
der Darmgesundheit. Nebenprodukte sind 
auch in der Jungeberfütterung problemlos 
einzusetzen, die gleichmäßige Zusam-
menstellung ist aber bei einigen am Markt 
befindlichen Nebenprodukten nicht ge-
geben und für die Versorgung von Ebern 
ungeeignet. Denn ein ständiger Wechsel 
in der Futterzusammensetzung führt bei 
Jungebern zu starker Unruhe ab Beginn 
der Geschlechtsreife. 

Sobald sich eine Mahlzeit verzögert, 
werden die Eber unruhig. Besonders am 
Nachmittag zwischen 14:00 und 19:00 Uhr, 
wenn ihre Aktivität am stärksten ist, kann 
das unter Umständen schwere Bissverlet-
zungen nach sich ziehen. Deshalb sind 
Fütterungssysteme die ständig frisches 
Futter nachliefern (Breiautomat, Sen-
sor-Flüssigfütterung) für die Ebermast am 
besten geeignet. Die Sensorabfrage sollte 
immer in den Eberbuchten je Altersgrup-
pe beginnen, da sobald das „Futtersignal“ 
ertönt, aber noch kein Futter kommt, Eber 
sehr unruhig werden. Auch hält ihre Akti-
vität länger an als bei weiblichen Schwei-
nen, die geduldiger sind und deshalb nach 
den Jungebern gefüttert werden sollten. 
Hier fängt das richtige Management schon 
mit der Buchtenbelegung und der Futter-
abfolge an. Das Fressplatzverhältniss sollte 
am Sensor und Breiautomaten 1:3 nicht 
überschreiten. Wird ohne Sensor flüssig 
gefüttert, ist der Erfolg wesentlich davon 
abhängig, wie gut der Landwirt die erfor-
derlichen Futtermengen steuern kann und 
den Spagat zwischen ad libitum-Fütterung 
und geringen Restmengen schafft.

Eine separate Futterzusammensetzung 
für Sauen und Eber ist wirtschaftlich nicht 
zu empfehlen. Die höheren Technik- und 
Betriebskosten, z.B. durch längere Fütte-
rungszeiten, rechnet sich nicht gegenüber 

dem möglichen Einsparpotential beim Fut-
teraufwand. In diesem Zusammenhang 
wichtig: Das Eberfutter wird auch für die 
gleichaltrigen Sauen genutzt.

In der Ebermast werden besondere An-
sprüche an das Fütterungsmanagement 
gestellt. Eine wichtige Anforderung ist die 
Optimierung der Futtermengen im Trog. 
Um die Ruhe im Stall sicher zu stellen 
und das Wachstumsvermögen der Eber 
auszuschöpfen, sollte ad libitum gefüttert 
werden. Jungeber zeigen jedoch von Tag 
zu Tag deutliche Schwankungen in der 
Futteraufnahme. Außerdem sind sie sehr 
sensibel, wenn es um die Futterhygiene 
geht. Futterreste, bei denen im Trog bereits 
erste Gärungs- und Fäulnisprozesse einge-
setzt haben, werden von den Ebern kaum 
noch aufgenommen. In dem Fall müssen 
die Tröge geleert und gesäubert werden.

Breiautomaten sind hier im Vorteil, weil 
dabei die Reste in der Futterschale gering 
sind, auch wenn von den Tieren weniger 
Futter als erwartet aufgenommen wur-
de Das restliche Futter im Behälter bleibt 
trocken und somit hygienisch stabil. Bei 
den Flüssigfütterungssystemen muss ge-
gebenenfalls regelmäßig nachjustiert wer-
den, auch wenn Sensoren den Futterstand 
im Trog messen. Hierbei empfiehlt es sich, 
die Fressgeschwindigkeit der Tiere genau 
zu beobachten. Gut eingestellte Senortech-
nik erfragt 14 mal täglich den Trogfüllstand 
und dosieren ca. 8-12 mal täglich aus. Die 
Sonde sollte einen „Abstand von bis zu 2 
cm zum Trogboden einhalten. Für exakte-
re Messergebnisse ist eine bewegliche Son-
de vorteilhaft.

Eber sind aktiver als Kastraten und be-
wegen sich viel – besonders ab Eintritt 
in die Geschlechtsreife. Dabei nimmt 
der Geräuschpegel stark zu. Beim ersten 
Jungeberdurchgang müssen unerfahrene 
Mäster Nerven bewahren. Die intensive 
Beobachtung der Tiere ist äußerst wichtig. 

Allerdings kann jeder Kon-
trollgang – besonders in 
der Nachmittagszeit – mehr 
Unruhe im Eberabteil aus-
lösen. Deshalb müssen die 
Stallbesuche in aller Ruhe 
erfolgen, aber auch effizient 
sein. Die notwendige Be-
suchsfrequenz sollte nicht 
übermäßig ausgedehnt wer-
den. Hilfreich sind Fenster 
in der Abteiltür oder in der 
Wand zum Zentralgang. 
So kann ein Blick in das 
jeweilige Abteil geworfen 
werden, ohne die Tiere zu 
stören. Der Erfolg der Jun-

gebermast wird maßgeblich durch die auf 
die jeweilige Maske eingestellte Sortierung 
beeinflusst. Viele Praktiker, die auf die 
Ebermast umgestiegen sind, berichten, 
dass sie anfangs das Gewicht der Eber 
zum Verkauf unterschätzt haben. Eber 
wirken insbesondere durch den mageren 
Bauch leichter als Kastraten und Sauen. 
Im Vergleich zu diesen wachsen die Eber 
zudem gerade im letzten Drittel der Mast 
schneller. Um das optimale Verkaufsge-
wicht zu treffen, hilft nur eines: das Wie-
gen der Tiere zum Mastende. Zumindest 
sollten ab dem 90. Masttag einzelne Eber 
jeder Gruppe gewogen werden, um diese 
als Referenztiere bei der Gewichtsschät-
zung zu nutzen.

Die Ausschlachtung der Eber ist durch-
schnittlich 2 % schlechter als die der Kast-
raten. Das liegt unter anderem daran, dass 
die Hoden und das Drüsengewebe vor dem 
Wiegen entfernt werden. Von Schlachterei-
en wird auch eine oftmals unvollständig 
entleerte Harnblase gemeldet. Die Nüch-
terung sollte 16 Stunden nicht überschrei-
ten. Danach werden Eber im Wartestall des 
Schlachtbetriebes wieder unruhiger. Dass 
führt zu unnötigem Stress, welcher die 
Geruchsabweichler wieder erhöhen kann!

FAZIT
Ob geschlechtsspezifische Verhaltenswei-
sen (Aufreiten, Penisbeißen) und Rang-
kämpfe zu Verletzungen bei den Tieren 
führen, hängt im hohen Maße von den 
Rahmenbedingungen und dem Manage-
ment im Betrieb ab. 

In der Ebermast müssen keine höheren 
Verletzungs- und Verlustraten im Ver-
gleich zur Sauen- und Kastratenmast auf-
treten. Fehler bzw. Kompromisse im Pro-
duktionsablauf rächen sich jedoch schnell. 
Zur Kontrolle wird empfohlen, die Verluste 
geschlechtsspezifisch zu dokumentieren.

Georg Freisfeld, Erzeugering Westfalen

Prozentuale Ausschlachtung über die Geschlechter.
(Quelle: Erzeugerring Westfalen)
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KOSTEN- UND ENERGIEEFFIZIENTES STALLKLIMA
Die Produktion von Schweine-
fleisch in modernen Tierhal-
tungsanlagen muss vielfältige 
Anforderungen und Auflagen er-
füllen und sie soll für den Betrei-
ber aber auch noch ökonomisch 
sinnvoll sein. Wesentlichen An-
teil am Gelingen hat, neben dem 
genetischen Potenzial der Tiere, 
der Fütterung und dem Betriebs-
management, ein optimales 
Stallklima. Ebenfalls wichtig sind 
die Höhe der Investitionen so-
wie deren Folgekosten und auch 
die laufenden Betriebskosten.

Es wird hier nicht auf die unterschiedli-
chen Lüftungssysteme eingegangen, son-
dern vielmehr werden allgemeine Hin-
weise zur Planung und zum Betrieb von 
Stalllüftungsanlagen dargestellt.

Detaillierte Ausführungen zur „Lüf-
tungstechnik in Schweineställen“ (Lüf-
tungs- und Regelsysteme, Alarmanlagen) 
sowie zum Thema „Heizen und Kühlen“ 
enthält der neue BFL Baubrief 53 „Mast-
schweinehaltung“, der ab Oktober erhält-
lich ist. Die Aufgaben einer Stalllüftungs-
anlage sind zum einen die Versorgung der 
Tiere mit stets ausreichender Frischluft 
unter Einhaltung optimaler Bereiche bei 
Temperatur und relativer Luftfeuchte 
sowie der Begrenzung der Schadgas-
konzentration. Andererseits hat die Lüf-
tungsanlage im Winter die Aufgabe, die 
Bausubstanz vor eindringendem Kon-
denswasser zu schützen, und im Sommer 
überschüssige Wärme aus dem Stall abzu-
führen (Abb. 1).

Im Winter kann es zu einem Zielkon-
flikt kommen, denn es soll im Stall durch 
die Zufuhr von kalter Frischluft nicht zu 
kalt werden, aber gleichzeitig müssen der 
von den Tieren produzierte Wasserdampf 
zum Schutz der Gebäudehülle und das 
anfallende Kohlendioxid aus dem Stall 
entfernt werden. Im Sommer besteht die 
Gefahr der Kondenswasserbildung auf 
Grund höherer Temperaturen nicht. Bei 
hohen Außentemperaturen muss die Lüf-
tungsanlage anfallende Wärme aus dem 
Stall abführen, z. B. Stoffwechselwärme 
der Tiere und Wärmeeintrag von außen 
durch Sonneneinstrahlung, um die Tiere 
physiologisch nicht übermäßig zu belas-
ten. In Extremsituationen im Sommer sto-

ßen Lüftungsanlagen oft an ihre Grenzen, 
denn durch die Zufuhr sehr warmer Au-
ßenluft ist im Stallinneren die Einhaltung 
der gewünschten Temperaturdifferenz 
zwischen Stall- und Außenluft nicht mög-
lich. Abhilfe kann nur durch Maßnahmen 
zur Kühlung der zugeführten Frischluft 
erreicht werden, z. B. Zuluftführung 
durch einen Erd-
reich-Wärmetau-
scher und/oder 
Unterf lurkanäle 
oder durch tech-
nische Kühlung 
der Zuluft mittels 
Kühlaggregaten. 
Die häufig einge-
setzte Befeuch-
t u n g s k ü h l u n g 
durch Versprühen 
oder Vernebeln 
von Wasser im 
Zuluftstrom ist im 
Grunde keine ech-
te Kühlung, da die 
Enthalpie der Luft 
konstant bleibt, 
sondern sie ist ein 
Effekt, der durch 
den Entzug der 
Verdunstungswär-
me die fühlbare (= 
sensible) Wärme in 
der Stallluft senkt 
und dadurch die 
Empfindung von 
Kühlung hervor-
ruft. Der Einsatz 
von Befeuchtungs-
kühlung ist nur 

kurzzeitig in Extremsituationen zu emp-
fehlen. Eine ständige Kontrolle der Tem-
peraturen und insbesondere der relativen 
Luftfeuchte im Stall sind unabdingbar, da 
schnell die Grenzen erreicht werden, wo 
die Entwärmung der Tiere über die Atem-
luft auf Grund zu hoher relativer Feuchte 
im Stall eingeschränkt wird.
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GUTES STALLKLIMA ZEICHNET 
SICH AUS DURCH:

  ▪ Einhalten der empfohlenen Optimal-
bereiche hinsichtlich

  ▪ Raumtemperatur
  ▪ relative Luftfeuchte
  ▪ Luftgeschwindigkeit im Tierbereich
  ▪ Einhalten der vorgeschriebenen Gren-
zwerte bei der CO2-Konzentration 
und  Konzentration anderer Schad- 
gase in der Raumluft, z. B. Ammo-
niak, Schwefelwasserstoff

  ▪ Gleichmäßige und zugfreie Vertei-
lung der Frischluft im gesamten 
Raum / Abteil

GRUNDLAGEN
Neben dem Wohlbefinden von Tier und 
Mensch im Stall soll auch der Schutz 
und Werterhalt des Gebäudes beachtet 
werden. Dazu gehören eine sorgfältige 
Planung und Ausführung des Gebäudes 
unter Berücksichtigung der geltenden Be-
stimmungen.

Grundlage der Planung geschlossener 
Nutztierställe, bei denen der Luftaus-
tausch vorzugsweise durch Ventilatoren 
erfolgt, ist die DIN 18 910 „Wärmeschutz 
geschlossener Ställe – Wärmedämmung 
und Lüftung – Planungs- und Berech-

nungsgrundlagen“ (Ausgabe 
2004). Es handelt sich hierbei 
nicht um eine Norm für das 
Stallklima, sondern um eine 
Planungs- und Berechnungs-
grundlage für die Bemessung 
der Wärmedämmung und 
Lüftung zum Schutz des Ge-
bäudes. 

Da jedoch zu den Berech-
nungen auch eine Wärmebi-
lanzierung gehört, in die wie-
derum der Tierbesatz eingeht, 
können mit Hilfe der ange-
geben Rechenwerte und Opti-
malbereiche die erforderlichen 
Luftraten ermittelt werden.

Die für den Winter ange-
gebenen Rechenwerte in der 
DIN 18910 für die Raum-
temperatur und relative Luft-
feuchte gewährleisten einen 
Mindestschutz der raumum-
schließenden Bauteile vor 
Kondensateintrag. Sie entsprechen aber 
nicht den heute in der Praxis der Schwei-
neproduktion üblichen, dem Bedarf der 
Tiere angepassten, höheren Temperatu-
ren in den verschiedenen Haltungsab-
schnitten. Die gewünschten Raumtem-

peraturen lassen sich, insbesondere bei 
kleineren Tieren, nur durch die Zufuhr 
von Wärme mittels geeigneter Heizun-
gen erreichen. Aufeinander abgestimm-
te Regelgeräte für Lüftung und Heizung 
verhindern ein Aufschaukeln der Lüf-

Abb. 2: Verschiedene Zustandsbereiche der Luft in Ab-
hängigkeit von Feuchte und Temperatur. (BÜSCHER in 
der Zeitschrift profi, 2007)
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tung und das Ablüften teurer Wärme. 
Heutzutage ist die Dämmung der Ställe 
erheblich verbessert, so dass der Trans-
missionswärmeverlust gegenüber dem 
Lüftungswärmeverlust an Bedeutung ver-
loren hat.

PLANUNG VON  
LÜFTUNGSANLAGEN
Bevor die technischen Komponenten 
einer Lüftungsanlage festgelegt werden, 
sollten noch einige Aspekte vorab be-
trachtet werden.

Die technische Realisierung einer 
Stalllüftungsanlage ist äußerst vielschich-
tig. Es müssen nicht nur extreme Unter-
schiede im Außenklima zwischen Som-
mer und Winter bewältigt, sondern auch 
spezielle Anforderungen der verschiede-
nen Produktionsrichtungen, unterschied-
liche Gebäude- und Aufstallungsformen 
berücksichtigt werden. Die Auswirkun-
gen auf die Umwelt (Staub, Gase, Keime, 
Lärm) sollen möglichst gering sein. 

Hauptaufgabe des Landwirts ist die 
Produktion, nicht die Beschäftigung 
mit technischen Anlagen! Deshalb trägt 
eine sorgfältig geplante und ausgeführ-
te Stalllüftungsanlage, zu seiner Entlas-
tung bei. Und hier kommen die Anla-

genplaner, Hersteller und Installateure 
ins Spiel: Sie müssen Stalllüftungsanla-
gen – meist mit integrierten Heizungs- 
oder Wärmerückgewinnungsanlagen 
– liefern, die noch übersichtlich und be-
dienerfreundlich sind, denn wechselnde 
äußere und innere Konditionen erfor-
dern eine häufige Anpassung durch den 
Betreiber. Weil die Ansprüche und Fä-
higkeiten der Betriebsleiter jedoch sehr 
unterschiedlich sind, muss auch eine 
Lüftungsanlage bereits in der Planung 
darauf abgestimmt sein.

Zu hohe Ansprüche, z. B. eine Einhal-
tung der Raumtemperatur auf 0,5 Grad, 
verteuern nicht nur die Lüftungsanlage, 
sondern bedingen oft auch komplexe 
Ausführungen. Erfahrungsgemäß sind 
insbesondere größere Tiere weitaus 
temperaturtoleranter, als allgemein 
angenommen (Abb. 2). Das gilt aller-
dings nur unter der Voraussetzung, 
dass durch eine geeignete Zuluftfüh-
rung und Regelung der Lüftungsanlage 
schnelle Temperaturänderungen oder 
Zugluft im Tierbereich vermieden wer-
den. Nicht zuletzt sollen die Anlagen 
möglichst kostengünstig sein und unter 
allen Umständen sicher und zuverlässig 
arbeiten.

INVESTITIONEN
In der heutigen Landwirtschaft ist kein 
Spielraum für Experimente und des-
halb sollten Lüftungsanlagen nur von 
erfahrenen und bewährten Planern 
und Herstellern errichtet werden, die 
entsprechende Referenzen in der Land-
wirtschaft vorweisen können. „Bastelan-
lagen“ aus mehr oder weniger zusam-
mengestoppelten Bauteilen haben in 
modernen Produktionsanlagen keinen 
Platz. Vermeintliche „Schnäppchen“ 
kommen auf lange Sicht meist teuer zu 
stehen.

Leider wird – auch heute noch – viel 
Zeit und Arbeit in die Planung und Ge-
staltung des Stallgebäudes gesteckt und 
erst viel später an die Lüftungsanlage 
gedacht. Eine Integration der Lüftungs-
anlage in das Gebäude von vornherein 
vereinfacht Vieles und erspart nachträg-
liche Planänderungen und Kosten.

Die Entscheidung für oder gegen ei-
nen Anbieter von Lüftungsanlagen sollte 
man auch abhängig vom anschließenden 
Serviceangebot treffen. Eine Servicega-
rantie im Stundenbereich kann im Stö-
rungsfall großen Schaden abwenden und 
ist einen etwas höheren Anschaffung-
spreis für die Gesamtanlage wert.
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Die Bereithaltung wesentlicher Er-
satzteile auf dem Betrieb erleichtert die 
Schadensbegrenzung ebenfalls.

BETRIEBSKOSTEN
Die laufenden Betriebskosten einer 
Lüftungsanlage sind im Wesentlichen 
Stromkosten für den Verbrauch der Ven-
tilatoren, einen geringen Anteil haben 
Stellmotoren und Regelgeräte. Schon bei 
der Auswahl der Geräte hat man einen 
großen Einfluss auf die Folgekosten: 

  ▪ Der höchste elektrische Wirkungsgrad 
(Watt / 1.000 m³ Luft) eines Ventilators 
sollte nicht bei 100 % der Drehzahl lie-
gen, sondern eher bei 60 – 70 %, da das 
der Drehzahlbereich mit der längsten 
Laufzeit im Jahr ist.

  ▪ Gegenüber „normalen“ Ventilatoren 
haben „energieoptimierte“ Ventilatoren 
einen um 30 – 50 % geringeren Strom-
verbrauch. Allerdings sind sie in der An-
schaffung auch deutlich teurer. Durch 
die lange jährliche Laufzeit im Teillast-
bereich amortisieren sich diese Ventila-
toren über die Stromersparnis norma-
lerweise innerhalb von 3 – 4 Jahren. 

  ▪ Bei den Regelprinzipien für die Dreh-
zahlanpassung der Ventilatoren setzt 
sich gegenüber der Phasenanschnitt-

steuerung und der Traforegelung die 
Frequenzsteuerung immer stärker 
durch. Sie hat Vorteile beim Stromver-
brauch und der Drehzahlstabilität im 
unteren Drehzahlbereich. Das ist wich-
tig im Winter bei der Einhaltung der 
Mindestluftrate oder auch bei ungüns-
tiger Windbeeinflussung der Zuluftein-
tritte ins Gebäude. 

  ▪ Deutlich höhere Energieverbräuche 
gegenüber einer einfachen Lüftungs-
anlage werden verursacht, wenn z. B. 
höhere Ventilatorleistungen installiert 
werden müssen, um die zusätzlichen 
Druckverluste eines Abluftreinigungs-
systems zu überwinden.

  ▪ Maßnahmen zur Kühlung im Sommer 
verursachen je nach Ausführung eben-
falls höheren Stromverbrauch, z. B. 
Druckpumpen bei der Befeuchtungs-
kühlung oder stärkere Ventilatoren zur 
Förderung der maximalen Sommer-
luftrate bei Erdreich- Wärmetauschern. 

  ▪ Bei guter Ausführung der Anlagen 
rechtfertigt der geringere Hitzestress der 
Tiere den Mehraufwand während der re-
lativ kurzen Einsatzzeit im Sommer. 

  ▪ Erdreich-Wärmetauscher werden fast 
ganzjährig betrieben, weil sie die Zu-
luft im Sommer kühlen und im Winter 

anwärmen und in den Übergangszei-
ten starke Schwankungen der Außen-
temperatur abmildern. Da aber in der 
längsten Zeit des Jahres nicht die ma-
ximale Sommerluftrate über den Tau-
scher geführt wird und dadurch die 
zusätzlichen Luftwiderstände geringer 
sind, hält sich der Mehrverbrauch in 
Grenzen.

Weitere Betriebskosten entstehen bei der 
regelmäßig durchzuführenden Wartung 
einer Lüftungsanlage. Sind empfindliche 
Sensoren eingesetzt, z. B. für die relative 
Luftfeuchte im Stall, so müssen diese tur-
nusmäßig nach Angaben der Hersteller 
ersetzt werden. Gleiches gilt auch für Ak-
kus in Alarmanlagen.

Die Aufwendungen für eine sorgfältige 
Wartung sind gut angelegtes Geld, denn 
damit erhöht sich die Betriebssicherheit 
erheblich. Würden Lüftungsanlagen auch 
nur annähernd gewartet wie die Schlep-
per, würde manches Schwein mehr ver-
kauft.

ZWISCHENZÄHLER INSTALLIEREN
Für den Betriebsleiter sind Produkti-
onskennzahlen als Entscheidungshilfe 
unerlässlich. Mit relativ geringem Auf-
wand können mehrere (ungeeichte) 
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EUROTIER BFL/DLG SPECIAL -  
INNOVATIVE FERKELAUFZUCHT
Ob zur Verbesserung des Tier- und Um-
weltschutzes, der Wirtschaftlichkeit, 
oder im Rahmen der sogenannten „Rin-
gelschwanzprojekte“ oder auch als Lö-
sungen zur Teilnahme an der „Initiative 
Tierwohl“, insbesondere im Bereich der 

Ferkelaufzucht sind Innovationen und 
Bewährtes gefragt!

BFL-Mitglieder sind hier immer mit 
Ihren Produkten vorn dabei, und stellen 
sich auf der EuroTier 2014 dem Wett-
bewerb. Gemeinsam mit der DLG ver-

anstaltet die BFL erneut eine 
Sonderschau zu dem Thema 
„Innovative Ferkelaufzucht“ 
im Rahmen eines seit vielen 
Jahren bewährten BFL/DLG 
Specials auf der EuroTier.

Erneut zeigen zahlreiche 
Unternehmen in der Praxis 
bewährtes, aber auch Innovatio-
nen – zum Beispiel im Bereich 
der Böden oder ganzer neuer 
Haltungssysteme.

In mehreren Themenschwer-
punkten werden wieder Produk-
te verschiedener Firmen –zum 
direkten Vergleich- nebenein-
ander präsentiert. Wesentliche 
Themenschwerpunkte werden 
neben ganzen Buchtensys-
temen auch Teilaspekte wie 
Böden, Fütterungstechnik, 
Wasserversorgung, Beschäfti-
gungsmaterial, Klimatisierung 
und die Tiergesundheit sein.

Speziell zur Tiergesundheit 
werden auch wieder mehrere 
praktische Tierärzte der Fach-
gruppe Schwein des BPT auf 
dem Stand für Fragen zur Ver-
fügung stehen. 5 verschiedene, 
bundesweit tätige Fachberater 
stehen für Fragen rund um die 
Ferkelaufzucht zur Verfügung. 
An jedem Messetag werden vier-
mal pro Tag, jeweils um 10:00, 
11:00, 13:30 und 15:00 Uhr 
Führungen über den gesamten 
Stand angeboten. Mit dabei ist 
das neue FNL-Schweinemobil 
der zweiten Generation. Hier 
werden auch über den ganzen 
Tag verteilt Fachinformationen 
und Videos präsentiert.

Die Produkte der BFL-Fir-
men im direkten Vergleich 
sowie Ihre unabhängigen 
Berater finden Sie in Halle 9  
(Stand 09C06), die in Nähe der 
Eingänge Ost und Süd liegt. 
Wir freuen uns auf interessan-
te Diskussionen!

Erneut werden Stallböden aus unterschiedlichen Mate-
rialien mit typischen Produkteigenschaften gezeigt.

Unternehmen präsentieren, gemeinsam mit neutralen 
Beratern und Tierärzten, Lösungen für die Ferkelaufzucht.

Strom-Zwischenzähler installiert werden. 
Die elektronischen Ausführungen sind 
nicht größer als ein Sicherungsautomat 
und lassen sich gut im Stromverteiler-
kasten integrieren. So kann auf einfache 
Weise der Stromverbrauch z. B. für den 
Gesamtstall, die Lüftungsanlage oder die 
Flüssigfütterung separat ermittelt werden. 

Die Ermittlung des Energiever-
brauchs für die Heizung eines Stalles 
ist etwas aufwändiger, am einfachsten 
noch bei einer Warmwasserheizung 
mittels Wärmemengenzähler oder mit-
tels Gas- oder Ölmengenzähler. 

Vergleiche, z. B. kWh Strom oder 
Gas pro kg Fleisch oder pro Ferkel; über 
mehrere Perioden vermitteln dann ein 
Gespür, ob alles gut läuft oder plötzlich 
größere Abweichungen auftreten.

BEDIENUNGSANLEITUNG FÜR 
JEDERMANN
Gemeinsam mit dem Anlagenlieferan-
ten sollte der Betreiber eines Stalles eine 
gut verständliche Bedienungsanleitung 
für die Lüftungsanlage mit klaren An-
weisungen für den Notfall erstellen und 
an einer gut erreichbaren Stelle im Stall 
aufhängen. Das erleichtert die Fehlersu-
che und Störungsbehebung wenn der 
„Chef“ mal nicht da ist. 

FAZIT
Große Investitionen, z. B. ein Stallneu-
bau oder auch nur ein Stallumbau, er-
fordern eine sorgfältige Planung und 
Ausführung unter Berücksichtigung der 
geltenden gesetzlichen und anderen Vor-
gaben. Komplexe Anlagen, wie die Kom-
bination von Lüftung und Heizung und 
/ oder Kühlung, sollten nur in enger Zu-
sammenarbeit mit erfahrenen Planern, 
Beratern und Lieferanten gebaut wer-
den. Dabei müssen die Ansprüche und 
Kapazitäten der Betreiber der Anlagen 
berücksichtigt werden. Neben der sorgsa-
men Bau- und Installationstätigkeit einer 
Lieferfirma ist ein zuverlässiges Service-
angebot ein wichtiges Vergabekriterium.

Grundlage für die Berechnungen 
zum Stallklima, z. B. Luftraten für Som-
mer und Winter in Abhängigkeit vom 
Tierbesatz des Stalles, ist hilfsweise 
die Baunorm DIN 18910. Die richtige 
Auswahl, Bedienung und regelmäßige 
Wartung der technischen Anlagenteile, 
z. B. Ventilatoren, Heizungssystem und 
Regler, haben großen Einfluss auf die 
Investitionshöhe und die Betriebskosten. 
Spezifische Kennzahlen zum Energiev-
erbrauch erleichtern die Beurteilung der 
Betriebsergebnisse. Peter Cremer, AEL




